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C 1 kNachdru d teilen
Die DZAarVilla.

Novelle von A. G a b er.
Im Dresdner Hoftheater wurde Gounod's „Margarethe"

gegeben. Soeben ging der Vorhang über der Gartenszene
in die Höhe und Fedora Lorikoff schien von dieser so in An¬
spruch genommen zu-,sein, daß Götz Walker sich Mühe gab,
seinen Eintritt so geräuschlos wie möglich zu bewerkstelligen.
Behutsam schloß er die Türe der Loge und ließ sich in den
Sessel gleiten,, der seine Nunimer wies. Es war der Platz
neben der schönen Russin.

Seine große, stattliche Gestalt hatte in diesem Augen¬
blick etwas Steises , - Hilfloses. Er war kein Musikkenner
und wußte wicht eine klassische Melodie von einem Operetten¬
liedchen zu unterscheiden. Aber Fedora Lorikoff hatte den
Wunsch ausgesprochen, daß er sie in die Oper begleiten, j

er wohl einen Rückschluß auf die Geldkraft der Besucher ge-
stattete. Aber die Frage , ob seine Zukünftige reich sei, war
ihm Nebensache. Er selbst besaß genug an irdischen
Gütern . Die Hauptsache war für ihn Eleganz unr>Vornehm¬
heit des Auftretens,' auserlesene Geistesbildung und ein
heißes, lxidenschaflich empfindendes Herz, das er bis jetzt
vergeblich im Kreise der ihm bekannten Damen gesucht
hatte . Die korrekten Töchter seiner Geschäftsfreunde be¬
gegneten ihm wie einem guten Kameraden, und ihr Leben,
ihre ganze Vergangenheit lag vor seinen Augen wie ein
aufgeschlagenes Buch. Er suchte bei ihnen vergeblich jenes
leidenschaftliche Fühlen , das erst große, schicksalsschwere
Erlebnisse im Menschen zeitigen: Erlebnisse, die das „Sesam
öffne dich" sprechen zur Menschenbrust. Schicksale — und
namentlich Schicksale von Frauen — interessierten ihn
immer . . . das Rätselhafte, Geheimnisvolle, das nur wie
ein Ahnen zuweilen aus den dunklen Tiefen des Mensch¬
seins aufblitzte wie fernes Meerleuchten. — Diesen seltsamen

Ein türkischer Vcrwundctentransport.

möge, und er -war bereit, ihre Wünsche immer zu erfüllen,
soiveit es in seinen Kräften stand.

Götz Walker war bereits 37 Jahre alt — und hatte
trotzdem noch niemals Zeit gefunden, sich mit der Frage
einer Heirat zu beschäftigen. Immer hatte ihn die Fabrik,
hatten ihn die Jutepreise in Atem gehalten, von früh bis
spät. Aber jetzt war er fest entschlossen zu heiraten. Er
sehnte sich nach einem eigenen Familienleben ; und er
wünschte sich eine Frau , die durch ihr Wesen, durch ihr Auf¬
treten in der Gesellschaft das verkörperte, was seine Firma
in Sachsen, ja in ganz Deutschland war. Eine Frau , die
es verstand, ihm sein Heim so zu gestalten, daß er gern die
wenigen Feierstunden, die ihm als Rest des Arbeitstages
verblieben, mit ihr zusammen verbrachte und auch seine
Freunde gern in die Geselligkeit seines Hauses führte.
Fedora Lorikoff schien ihm die vom Schicksal für ihn Be¬
stimme zu sein.

^ ^ atte ihre Bekanntschaft im vergangenen Winter auf
einem Wohltätigkeitsfeste in Dresden gemacht. Bei einem
Feste, dessen Eintrittspreis ein derartiger gewesen war, daß

Zug zur Romantik, der sehr gut neben der Kühle seines
Wesens zu bestehen vermochte, hatte er von klein auf be¬
sessen. Er war mit ihm groß geworden, und er führte ihn
jetzt der schönen Russin zu-

Ja — Fedora Lorikoff war schön. Blauschwarzes, von
einem blinkenden Edelkamm gekröntes Haar umgab die
weiße Stirn , ' unter der zwei große, tiefblaue Augen
flammten . Die zart gerundeten Wangen, von marmorner
Blässe überhaucht, sodatz die schwarzen Wimpern wie ein
Schleier darüber lagen, das seine, etwas gebogene Rüschen
mit den bebenden, scharfumrissenen Flügeln , der süße,
sanftgeschwungene Mund , der von schmerzvollen Seufzern,
von einer, müden Sehnsucht umzittert schien — das alles
dünkte Götz Walker wie der verheißungsvolle Titel eines
Buches, auf dessen Lesung man sich freut, um oessentwillen
man die Mußestunden herbeiwünscht. Ihre ganze, schönge-
wachsene Gestalt strahlte königliche Hoheit wieder. Man
wäre nicht überrascht gewesen, wenn sie eines Herzogs,
eines Fürsten oder Prinzen Gattin geworden wäre. Wun¬
derbar sein geformte Hände und Füße verliehen der stolzen
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S als von dom Entgegenkommen seiner Landsmänninnen.
Sein Verhalten zu ihr war eine fortgesetzte Huldigung, d e
dadurch zum Ausdruck kam, Latz er jedem ihrer Wunsche du;
ŝ rlljlluna solam ließ, fo schnell es tu feinet Sftctcfyt lag.
Sie schien leine Gegenwart gern zu sehen, denn sre lud ihn
fu  ollen Veranstaltungen, wo sie selbst durch lh« Schonhet
und Eleganz glänzen wollte und bat ihn. ihr Kavalier

8U* liehe dich — so inniglich. - . Bin 'ganz die
Deine —" klang es bestrickend von der Bühne herüber,
Lm s4B tönte tat WW « « « ‘i
im Lippen der berühmten Sängerin, die heute zum ersten
male vor das Publikum getreten war und die Herzenm.t
Entzücken erfüllte. „

Bin ganz die Deine . . .
ex̂dora Lorikofs bewegte sich leise, sodah ihr TasckfM-
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©ein Blut begann rascher zu kreisen, und in sch
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ihres Sessels lag.

E? spmng°äu^ um ihr dm Schal uni die Schultern zu
leam Aber seine Hände, die grotz und schwer waren, weil
siê schon viel praktische Arbeit rnitgetan hatten, waren ung -
schickt im Umgang mit solch seinem Se 'd-nnetz. das ww ein
Spinngewebe auf seinen Fingern lag. Es blieb an semem
Aennel hasten, es wickelte sich um seine Hand und berrchrte
den Boden. Er wurde verlegen. . .

Fch bin kein Don Juan —" sagte er. ^ her kann ich
einen' Ballen Jute über den Fabnkhof rollen, als so ch
zartes Zeug über die noch zarten Schultern einer schonen
^Sie lächelte Es war ein selten schöner Anblick, wenn
die Schwermut'ihres sützen Gesichtes von der Sonne eines

Tut "nichts - " 1L ft-- „Besser, datz es somst. als
ande'rs " Sie neigte den zierlichen Kopf gegen ihn und
Ltt ihm voran, den Garderobenräumen zu, wo ihr die
Dienerinnen den Seidenmantel retchim. gftalfer inAls sie die Treppe hinabsüegen — Gotz Walteri in
reivcktvoller Haltung an Fedora's linker Sette, eine ba,b
Schrittbreite hinter ihr - sagte die Russin, ohne den Kopf

""^ . Jch' Möchtegern" datz Sie noS eine Tasse Tee be>m.r
nehmen, Herr Walker. - Haben S -.c Zeit-

Er 'stimmte ersreut ein Er hätte' s' ch keinen schöneren
Abschiutz des Abends denken können, als diese trauliche

der Straßenkreuzung entstanden? ^ u-n Kovf

Ab-? « tz « -K - V °---W d>°
tlrsached-i Stockting-r>p»HX Dl- Trambatzn»akt- iMMt-
den überfahren Eine Frau Mit emem Kurde, ^weven
versuchte man, das schwere Gewicht des Wagens zu heben,
um die Körper hervorzuzrehen. w

„Blicken Sie nicht hinaus - " bat er Aber als er das
Gesicht zu Fedora wandte, sah er, datz sie bereits ihr
börie durch das Fenster reichte. „Für die Nerpslegu-9
Krankenhaus—* hörte er sie sagen. Dann zog sre dre
Hand in die Falten ihres Mantels zurück und chauerte
Lmm « A « ! «in«n » IM P , « « g » *Bewunderung sprach. Langsam fuhr de, Wagen w- kr.
Und er dachte: „Jetzt 'st der rechte Augenblick gekommen.

Da wandte sie ihm plötzlich,Lr .schönesAntlitz zuuno
Wie schnell kann das Leid über ahnungslo,e ^c,u

an sich selbst erlebt, Herr Walker? . ..
Sie satz aufrecht, den Kopf etwas vorgenelgt, und itarrte

aus den Weg hinaus, von dem der Lichschein immer me)
mick, ie mehr sie sich vom Stadtinnern ent ernten. Es tat

rjnb darum sagte er, der Erinnerung ..folgend, die di )
Fahrt auf der dämmerigen Landstahc plötzlich in : )M ,

r^ ' cv̂ . auch einmal jemanden übdrfahren, -̂edora!
Eln-'s^ bL Ich °°n N >n-n ,u, !l« tt- °» >-t m

SuÄte “ Dmch Zn 'VnW' Vati .. Um seseUv

ein «LdAch «raube sogar, datz er ein Landsmann

Wiê lautet sein Name?" fragte Fedora und sah Gotz

Kn ' - J^  Pentschikoff."^
"Ah- Maate sie. ' Eine feine Röte zog über ihre blassen

Wangen. J 'i ihre blauen Augen trat em heiße-. . Merndes

'^ "°^ ch kenne einen Mann, der diesen Namen tragt —
und er ist — mir sehr— wert sagte sie-

Da begann Götz Walker so herzlich zu lachen datz ihm
die Tränen über die Wangen liefen und er si

”Ä «n SI« - °d« « n° Sl-
wilbl«!, w»- ,ll, - ln Sfitf ba» Ist. bann wilrd-n S >, auchr _ lac&cn bei dem Gedanken, ihn zu kenmn.
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das duftende, blauschwarze Haa; mit dem BrMantü.av
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MUMM-
hei «Äonen Fedora Lorrkofs )ti  or^r nrcyr.

»« rötete Me ieT «Qau^ atih ctS,örterte K* «
«eit zu viel geheimnisvollen Gängen «and, deren 0r
und Ziel niemand kannte, stiprzte aus Mmme zu.

„Warum lachen Sie ?" fragte ]ie, und chce sqwa zm
Augen funkelten zornig. „Ja -

Ihnen

l |Umv4W»V
„Habe ich gelacht?" fragte Minnie verwunde»!

dann habe ich's wohl muffen __ --;f(t
„Sie tragen den Mantel der Herrin! --rvas sall«

ein?" schrie Zenobia.
c>ch trage ihn in's Garderobenzimmer. Hab noch

nicht"erlebt, daß er von allein dorthin gegangen wäre

«K >Z » djjrg * MN
ÄÄÄÄ » ' -- « °dE
m  ich ».« - M . und

Njss bie i>!„isin das Haus betreten hatte, ließ sie ihren
«JJ ? tmb Schal in die Hände der jungen Gesellschafterin
^chen n d begab sich, ohne ein Wort gesprochen zu haben
in ihr Wohnzürimer, dessen Türe sie hintersLg ««^, „;»hliAc t̂imafer hörte es und zuckte die Ach,ein. .Ji
mkr nickü umsonst von der Natur mit Intelligenz ausge.
«attet und wusste aus Erfahrung, dasi man die Launen
süner Mitmenschen am besten dadurch schlagt daß man siliebt Launen wollen beachtet ein. Sie sind dazu da,

n A d re zu ärgern. Können sie das nicht, so ist ihnen
^ Lebemssaden abgeschnitten. Als das rundliche Blon.
dmchm bei diesem Ergebnis angelangt war, kmpste es mit
den rosigen Fingern, als wenn sie wirklich etwas abschn.tten
und zog dabei eine allerliebste Grimasse, wobei ,hr huch >
Naschen mit lauter kleinen Fältchen bedeckt wurde. Dann
lialnn sie Madame's Seidenmantel um die Schulterm ^
ÄK m . d. emm, ™«>’«]SJS
fpj.f „ad ging mit gemessenen, langsamen Dchritten durch
da?- Vestibül, genau so, wie ihre Herrin durch den Ra >

schreitenp' lcate. Aber Madame war von g oyer u.,d
eleganter Gestalt und Minnie war klein und rundlich und
was bei Madame erhaben aussah, das wirkte der de. ' N .
Minnie ausieist kom-.sch. <vo war 8 uatml .ch, vah, ay g
<„i dem groben Pscilerspicgel vorüber kam, und ihr e.gnes

wenn sie will, dasi ich zu ihr heremkomme, dann iniisi sie
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llnb andere gewiß auch nicht. Denn Herr Walker, e
Madame »ach Hause begleitete ist ja gleich wieder: 5«>j^
aefabrett Wird sich wohl bedaukcn, den Larinm em r
&nSrm  m ZJSST \ St  L«dadurch um rin Wisch-S^Tnulz -Id g b ach,.
Walker ist immer sehr freigebig. - 3( Ö
laste deine Herrin, daß sie mw ms Ersatz diesm ^ a,a
schenkt. Er gefällt mw nämlich sehr. ™. . bie

Ehe Zcnobia sich dessen versag, hatre - l .
Arine um sie geschlungen, sich ein Paar Mal it i ,
»veitc gedreht uni^ ie Atemlose dann aus einen ^ 3
fcH Lhrend s.eTelbst durch die Hintmture vê nuanT
' ^ Zcnobia strich mit dem Rücken der kleinen Hand ub rs- « Mnm So ein Wirbelwind— sau-e 1*e i-‘u
schüttelte' den Kops. . Aber man kann ihr Nicht gram -e.n-

*
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jtäuDcfycti — &ee — madY auf ' — id) biti r&.
Qenobia —* fliifterte fie in ntffifdfrer  Sprache.

Dorr brinncn ftntrbe  der Riegel zurückgezogen. Dis
Türe tat sich einen Spalt breit auf. Zenobia schlüpfte
hinein.

Das Zimmer war matt erhellt. Ueber der elektrischen
Sehlampe lag ein roter Seidenfchleier und tauchte den nicht
besonders großen, aber ungemein traulichen Raum in zartes
Licht. Aber trotz des rosigen Schimmers sah Zenobia , daß
das Antlitz ihrer 'Herrin blaß war — totenblaß.

„Meine Fee — mein Liebling —" flüsterte die Alte
und strich mit den verarbeiteten Fingern zärtlich über die
weißen, toeichen Hände des schönen Mädch ns . „Was fehlt
dir ? Soll ich dir etwas bringen ? Ein Glas Wein ? Eine
Tasse Tee ?"

Aber Fedora schüttele den Kopf und legte die zarten
Finger in einander wie in stummer, zitternder Glückseligkeit.

„Ich Hab' ihn gefunden — er ist da, Zenobia —"
flüstette sie.

„Iwan ?" fragte die Alte mit leisem Zweifel.
Fedora nickte. „Morgen holst du ihn her . .
»Da muß das deutsche Mädchen fort —" rief Zenobia

streng. „Sie darf es nicht wissen, daß er bei uns ist. Sie
könnte es verraten. Die Mädchen vermögen nicht zu schweigen."

Fedora blickte betroffen drein. „Biuß sie wirklich fort ?"
Ich hatte mich an sie gewöhnt. Sie ist immer so fröhlich."

„Mein Täubchen wird nun auch wieder fröhlich werden
wie einst —" schmeichelte die Alte.

Fedora preßte die Weißen Hände an die Schläfen.
„Ich weiß nicht — mir ist so bange. Ach, Zenobia, es

ist schon, treu zu sein — aber es ist so - schwer—"
Zenobia streichelte die Wangen Fedora 's . Meine

schone Herrin glaubt , daß sie den Deutschen liebt. Aber sie
täuscht sich. Das Herz vermag wohl tausendmal zu hassen,
aber es hat nur Platz für eine einzige Liebe."

Fedora seufzte. „Ja — wenn es wirklich liebt . . "
Ach, Zenobia, ich wünschte, das „Morgen" wäre schonvorbei."

ilii.lP.frn »..uw* _ .... . .. . . .
{yefioro itx & irn -tbcttsitnmtiv,  IDO 3>ct»  mit n >t' ifi-

tdenen SDa u ne ritt ffett bebedte , golbacrgievte SBett ftan &,
- - er das sich ein blauer Baldachin breitete.  Engelsfiguren
hielten mit kleinen Händen die Vorhänge fest!

Mit weichen geschickten Bewegungen nahm Zenobia der
Herrin die Hüllen ab, zog die dünnen, seidenen Strumpfs
von ihren Füßen und band dis Schleifen des Nachtgewandes
und dann breitete sie die weißseidene Decke über die schlanks
Mädchengestalt, deren wundervolles Ebenmaß jetzt noch
vollendeter erschien, als sonst kein weltlicher Putz und
Tand mehr ihre Harmonien beeinträchtigte.

„Sie müssen Ihren Posten morgen früh verlassen —"
sagte Zenobia eine halbe Stunde später zu Minni „Es
tut meiner Herrin ja sehr leid, « er sie wird jetzt reisen und!
kann Sie nicht mitnehmen. Tie erhalten natürlich Ihr
volles Gehalt für den Monat und auch eine gute Empfehlung,
und es wird Ihnen nicht schwer werden, hier in Dresden
oder anderwärrs eine gute Stellung zu finden."

„Ich bin hier ganz zufrieden gewesen —" erwiderte
Mmme schnippisch. „Ich verstehe auch nicht, weshalb ich
mcht noch einige"Tage hier bleiben kann, bis ich eine neue
Stelle gesunden habe- Wenn Madame auch reisen wird,
so wird doch das Haus stehen bleiben. Oder wird es eben¬
falls mitgenommen."

„Schwatzen Sie nicht so dummes Zeug —" schalt dis
Alte. „Packen Sie lieber Ihre Sachen ein und geben Sis
acht, daß nicht etwa Dinge mit eingepackt werden, die meiner
Herrin gehören. . Aus Versehen meine ich natürlich —"
setzte sie hinzu, als sie Minnie 's drohenden Blick gewahtte.

„Das Hab' ich gar nicht nötig —" spottete Minnie . „Ich
habe allein Sachen genug. Aber ich will dir meinen Garten¬
hut dalassen; Zenobia . Daraus kannst du dir eine Schlas-
haube machen." Bei diesen Worten sing sie wieder an zu
lachen, so hell und silbern, daß es durch alle Türen drang.

„Seien Sie doch still —* sagte Zenobia . Sie wußte,
daß bei Minnie jeder Versuch, sie zu ärgern, abprallte.
„Und den Schal können Sie sich zum Andenken mitnehmen,
weil er Ihnen so gut gefallen hat."

(Fortsetzung folgt.)

Allerlei Ernst und Scherz
ZStzGEKGESEGSEGSE
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CCIarat wider ÜXlurat.

„Wenn du mich nicht von deiner Stulle
abbelßen läßt , dann zeige ich dich an, daß
du heute am fleischlosen Tag Wurst drauf
hast."

„Und ich zcige dich an . daß du Brot
ohne Marken haben willst."

s Allerlei Inschriften . Die Benedik-
I tiner auf Johannisberg schrieben über

ihcen Keller ..Libliatbeea subterransa ' ',
d. i. unterirdische Bibliothek. Friedrich
der Große schrieb über seine Bibliothek
..Nutrimentum spiriius “, d. r. Nahrung
fiic den Geist. Das Berliner Jnoaiiden-
haus trägt die schöne Inschrift : „ttasso
et invieto iniliti", d. i. denr verivunde-
ten aber unbesiegten Soldaten.

Zur Anregung. Das Talent ist
Macht, der Takt ist Kunst. Das Talent
fit Gewicht, der Takt ist Beioegung.
Das Talent weiß, waß zu tun ist) der
Takt weiß, wie es zu tun ist. Das
Talent macht den Menschen achtbar,
der Takt macht ihn geachtet. Das Ta-
lent ist Vermögen, der Takt bare Münze.

Tröstlich. Eine sehr ängstliche Dame
fragte während einer Fahrt über .nur
leicht bewegtes Wasser den Fährmann,

-.ob schon Btenschen in dem Fluß ver¬
loren gegangen seien. „0 nein", sagte
der Wackere, „wir finden sie am näch¬
sten Tage immer wieder."
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Wechselrätsel.
Das Wort eL,hat zunicht geinacht
Der Feinde Hungerplan,
Zivei Zeichen andre und es dient
Als Fußbekleidung dann.

Streichrätsel.
Nimmst einem Lebensmittel du
Drei Zeichen aus der Mitte,
So wird's zum deutschen Truppenteil,
Dem Schrecken aller Briten.

KreSsworträtsel.
Der Reiter strich das Wort von vorn
Und sprach zum Pferd sodann:
„Nun, Brauner , schlage munter mir
Das Mort von rückwärts an.
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